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Wie AaAUSs Flächen aume werden

Was sgl das eigentlich se1n, e1nNe Kırche 1M uadra Ist das e1Ne KIr-
che In der Nachstien Version? E1IN Update ohne den lehler  en Program
MmMiercode und miıt vielen e2alures WIEe beli eiInem (omputer-Pro-
STa e1nNe Kırche 2.0? Was Ist dran, W2S hat aufT sich miıt dieser
Kirche-hoch-2?

„‚Kirche hoch ZWE1 STE Iur Begegnung  “2 und e1nNe herausfordernde
Perspektive: Das Flächenmaß, das „Moch2“ beschreibt den ersten chritt
1n eiınen Raum, der Schutzraum und Ermöglichungsraum zugleic 1ST. Das
Flächenmaß eNnNIste Uurc das usammenkommen ZWel]er (konfessionel-
Jer) Entitäten, die Uurc ihre Unterschiedlichkeit Dimensionen bilden, In
eren /Zwischenraum Energie spürbar wird Energie, die sewöhnlich In
den aktuellen Diskursen Strukturdebatten der deutschen Kirchenlan:
chaften überlagert wird Energie, die ZUr Kegeneration VOT rerbiem und
ZUr Förderung VOT euem da 1ST. Energlie, die AUS e1iner ÖOkumene der Sen
dung eNtIste und die ermöglicht, Kıirche VOT ihrer 1SS10N her den
ken und ihr daraufhın Form und Jextur, manchmal SORar e1nNe euUue€e Ooder
erneuerte Tuktur seben

Dr. MI1In. Sandra Bils 1St Pastorin der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers
und als RKeferentin 1m ortigen Haus kirchlicher |Henste Iur „Kirche“ e1InNe Okumen!I1-
sche ewegung“ zuständig. Marta Herrmann ISst RKeferentin In der auptabteilung astO-
ral 1mM Bistum Hildesheim und 1m Kahmen Okaler Kirchenentwicklung zuständig Iur
„Kirche“ e1nNe Okumenische ewegung“”.
Philipp FIhaus/C.hristian ennecke/Dagmar Stoltmann-Lukas/Dirk S felter (Hg.)
Kirche“ e1nNe dee und ihre Geschichte; In Philipp FIhaus (Hg.) Kirche* 1ne
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1. Wie aus Flächen Räume werden 

Was soll das eigentlich sein, eine Kirche im Quadrat? Ist das eine Kir-
che in der nächsten Version? Ein Update ohne den fehlerhaften Program-
miercode und mit vielen neuen Features – wie bei einem Computer-Pro-
gramm: eine Kirche 2.0? Was ist dran, was hat es auf sich mit dieser
Kirche-hoch-2? 

„‚Kirche hoch zwei‘ steht für Begegnung“2 und eine herausfordernde
Perspektive: Das Flächenmaß, das „Hoch2“ beschreibt den ersten Schritt
in einen Raum, der Schutzraum und Ermöglichungsraum zugleich ist. Das
Flächenmaß entsteht durch das Zusammenkommen zweier (konfessionel-
ler) Entitäten, die durch ihre Unterschiedlichkeit Dimensionen bilden, in
deren Zwischenraum Energie spürbar wird. Energie, die gewöhnlich in
den aktuellen Diskursen zu Strukturdebatten der deutschen Kirchenland-
schaften überlagert wird. Energie, die zur Regeneration von Ererbtem und
zur Förderung von Neuem da ist. Energie, die aus einer Ökumene der Sen-
dung entsteht und die es ermöglicht, Kirche von ihrer Mission her zu den-
ken und ihr daraufhin Form und Textur, manchmal sogar eine neue oder
erneuerte Struktur zu geben.

1 Dr. min.  Sandra Bils ist Pastorin der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers
und als Referentin im dortigen Haus kirchlicher Dienste für „Kirche² – eine ökumeni-
sche Bewegung“ zuständig. Maria Herrmann ist Referentin in der Hauptabteilung Pasto-
ral im Bistum Hildesheim und im Rahmen lokaler Kirchenentwicklung zuständig für
„Kirche2 – eine ökumenische Bewegung“.

2 Philipp Elhaus/Christian Hennecke/Dagmar Stoltmann-Lukas/Dirk Stelter (Hg.):
Kirche2 – eine Idee und ihre Geschichte; in: Philipp Elhaus u. a. (Hg.): Kirche2. Eine
ökumenische Vision, Würzburg 2013, 11 f.
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6iele Kirche“ Fine OÖOkumenische ewegung hat sich In den vergallgelel
Jahren Uurc CNMNE OÖOkumenische Kontakte und vielfältige Kooperationen
AUS unterschiedlichen Konfessionen, Bereichen und kinzelpersonen
sammengefunden. (emeinsam wurde damıit begonnen, Kırche 1M Kontext
VOT Iradition und Innovation VOT dem weılten norddeutschen Horizont
ÖOkumenisch und Mmissicenarisch denken, kreativ ges  en und In FeDE-
neratıyven Prozessen und 1INNOVAaLIıven Projekten begleiten. (emeinsam
wurde damıit weitergemacht, ber Strukturfragen hinaus, ber e1nNe Kırche
der /ukunft acN- und vorzudenken

Etwa VOT zehn ahren die Kontakte zwischen einzelnen Fach
referentinnen und Fachreferenten der Evangelisch-lutherischen LAandeskir-
che Hannovers und des römisch-katholischen Bistums Hildesheim, die
Ausgangspunkten Tüur die der Inıtilative Grunde liegenden OÖkumenischen
Begegnungen wurden Als kollegialer Austausch evangelischer und katholi
ScChHher Hauptamtlicher AUS den Arbeitsfieldern rund ÖOkumene und
MIiss1on, SOWIE Gemeindeberatung und AÄAus und Fortbildung, wurde die
entstenende ynamı jedoch ZU Nukleus Iur 1n srößeres Beziehungsge-
chehen (Gerade die sehr unterschiedlichen Ausgangslagen der beiden KIr-
chen, e1nNe der mitgliedsstärksten Landeskirchen und e1N VONN den aktuellen
Strukturfragen STAr beanspruchtes Diasporabistum, sorgten Tur e1nNe bere1l-
chernde, we1l klare und SiNNstiftende Atmosphäre, In der OÖkumenische

und wertung keinen Platz
ESs entwickelte sich beli den Akteurinnen und Akteuren zunehmen:

e1Ne wahrnehmende und wertschätzende Haltung, die als Horizonterweite-
rung nicht 11UTr konfessionskundliches Wissen vermittelt und eiınen 98  L
prophetischen 1C aul die eigene geistliche Sprachschule ermöglicht,
Oondern auch Uurc die damıit einhergehenden Dekonstruktionsprozesse
eiınen 1C Treimacht aufT eUuee Handlungs- und Gestaltungsoptionen. 1e$
Tuhrte chnell eiInem deutlichen Uunsch ach wellerer Vertiefung der
OÖkumenischen Begegnungen und Beziehungen, ach /usammenschau und
Uusammenarbeit schlichtweg ach den konsequent kooperativen, arbeits:
eiligen und stellvertretenden Omenten e1ner ÖOkumene der Sendung4.

„Die Okumenische IHmension (ISt) 1mM doppelten SIiNNe prophetisch. Im Okumenischen
Gegenüber, das ragwürdiges und Wertschätzendes hervor-sagt. e auf diese VWeise In
Gang gesetzte Dynamik ordert azu gleichermaßen den efragten auf, sSich selhst 1mM
Hervor-sagen ben und auf gleicher ene In den IHskurs einzusteigen.” Marta Herr-
Mannn er ihr nicht?; InN: Hans-Hermann Pompe/ Patrick [odjeras.  arla WFF
(Hg.) Tes Frisch. Neu Innovativ, Neukirchen-Vluyn 701 O, 121
irk Stelter,  agmar Stoltmann-Lukas. SO sende ich euch. ıne Okumene der Sendung:;
In: Philipp FIhaus (Hg  S_ Kirche* ıne Oökumenische Vision, ürzburg ZÜ13, 477
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Kirche2 – Eine ökumenische Bewegung hat sich in den vergangenen
Jahren durch enge ökumenische Kontakte und vielfältige Kooperationen
aus unterschiedlichen Konfessionen, Bereichen und Einzelpersonen zu-
sammengefunden. Gemeinsam wurde damit begonnen, Kirche im Kontext
von Tradition und Innovation vor dem weiten norddeutschen Horizont
ökumenisch und missionarisch zu denken, kreativ zu gestalten und in rege-
nerativen Prozessen und innovativen Projekten zu begleiten. Gemeinsam
wurde damit weitergemacht, über Strukturfragen hinaus, über eine Kirche
der Zukunft nach- und vorzudenken. 

Etwa vor zehn Jahren waren es die Kontakte zwischen einzelnen Fach-
referentinnen und Fachreferenten der Evangelisch-lutherischen Landeskir-
che Hannovers und des römisch-katholischen Bistums Hildesheim, die zu
Ausgangspunkten für die der Initiative zu Grunde liegenden ökumenischen
Begegnungen wurden. Als kollegialer Austausch evangelischer und katholi-
scher Hauptamtlicher aus den Arbeitsfeldern rund um Ökumene und 
Mission, sowie Gemeindeberatung und Aus- und Fortbildung, wurde die
entstehende Dynamik jedoch zum Nukleus für ein größeres Beziehungsge-
schehen. Gerade die sehr unterschiedlichen Ausgangslagen der beiden Kir-
chen, eine der mitgliedsstärksten Landeskirchen und ein von den aktuellen
Strukturfragen stark beanspruchtes Diasporabistum, sorgten für eine berei-
chernde, weil klare und sinnstiftende Atmosphäre, in der ökumenische Ab-
grenzung und Abwertung keinen Platz hatte. 

Es entwickelte sich bei den Akteurinnen und Akteuren zunehmend
eine wahrnehmende und wertschätzende Haltung, die als Horizonterweite-
rung nicht nur konfessionskundliches Wissen vermittelt und einen neuen,
prophetischen Blick  auf die eigene geistliche Sprachschule ermöglicht,
sondern auch durch die damit einhergehenden Dekonstruktionsprozesse
einen Blick freimacht auf neue Handlungs- und Gestaltungsoptionen. Dies
führte schnell zu einem deutlichen Wunsch nach weiterer Vertiefung der
ökumenischen Begegnungen und Beziehungen, nach Zusammenschau und
Zusammenarbeit – schlichtweg nach den konsequent kooperativen, arbeits-
teiligen und stellvertretenden Momenten einer Ökumene der Sendung4. 

3 „Die ökumenische Dimension (ist) im doppelten Sinne prophetisch. Im ökumenischen
Gegenüber, das Fragwürdiges und Wertschätzendes hervor-sagt. Die auf diese Weise in
Gang gesetzte Dynamik fordert dazu gleichermaßen den Gefragten auf, sich selbst im
Hervor-Sagen zu üben und auf gleicher Ebene in den Diskurs einzusteigen.“ Maria Herr-
mann: Merkt ihr es nicht?; in: Hans-Hermann Pompe/Patrick Todjeras/Carla J. Witt
(Hg.): Fresh X – Frisch. Neu. Innovativ, Neukirchen-Vluyn 2016, 121. 

4 Dirk Stelter/Dagmar Stoltmann-Lukas: So sende ich euch. Eine Ökumene der Sendung;
in: Philipp Elhaus u. a. (Hg.): Kirche2. Eine ökumenische Vision, Würzburg 2013, 472.



Im persönlichen und thematische Austausch wurde das gemeinsame 369
Lernen VO[- und Mmiteinander Uurc die regionale Ausweitung der LernTfel
der SOWIE Uurc zusätzlich OÖkumenische Partnerinnen und er bere1l-
er Se1t 2009 en ZU eispie mehrere Studienreisen ach Großbri
annıen e die mi1t begleitenden, regionalen Studientagen
auch die Erfahrungen der glikanischen Kıirche 1M Zusammenhang miıt
res. eXDreSsSSIONS church” (Gemeindegründungen) und e1ner MISSIONA-
schen E  esilologie (miIssion-Shape: CHUurCHh) theologisch und ekklesiolo-
SISC reflektierten

Die dadurch entstehenden Diskurse reicherten sıch ber re hinweg
d. dass auch mehr und mehr e1N Uunsch anac entstand, nicht 11UTr
INNAalLıcCcHeEe Vertiefung, Ondern ehben auch e1Ne breitere Multiplikation der
Erfahrungen ermöglichen und die Suchbewegung damıit ber die ene
der Fachreferentinnen und -relferenten hinaus, die Basıs und In die KIr-
chenleitung, ahber auch 1n DallzZ andere Kontexte hinein provozleren.

Als CNrıtte e1ner Kirchenentwicklung In OÖOkumenischer Weite
Ollten Och mehr enschen mi1t Leidensc Tüur ihre Kırche 1M Ord-
deutschen aum DZW. darüber hIiNAaus diese Diskurse zugänglich emacht
werden en den inspirierenden fresh EeXDreSSIONS church Ollten
auch andere weltkirchliche mpulse (u AUS dem Bistum Poitiers, den
Philippinen SOWIE den USÄA) und VOT allem die Dynamik der vielen einen
regionalen Uulbruche In den norddeutschen (‚emelnden und Kıirchen ©1-
NelNn Beitrag ZUr Entwicklung eisten Vom 4.-—16 Februar 2013 Tand
SCHHEeBNC dem 1(e Kirche“ FBin OÖOkumenischer ONgreSsSs 1n Han

e1nNe Konflerenz mi1t 400 Teilnehmerinnen und Teilnehmern VOT
Ort und VIrIUEe /Zuschauenden DET LIvestream 1M nNnierne

Urc die Unterstützung VOT Landeskirche und Bistum konnten dar-
aufhın ZWE1 Projektstellen eingerichtet werden, die gemachten OKUuMe-
nischen Erfahrungen SOWIE die mpulse des Kongresses nachhaltig welter-
entwickeln können Damıiıt wuchs der Kreis der ursprünglichen
impulsgebenden ersonen e1nNe euUue€e (‚eneration der Unterstützung der
dee Kirche?*

Verbunden mi1t unterschiedlichen artnerinnen und Partnern, als plu
ral aufgestellter Inkubatiensraum und geme1insam Uurc es
rC und Bistum kann Kirche* drei Arbeitsschwerpunkte gestalten:

C’hurch ngland’'s MIission an Public Affairs C’OUNCIL Mission-shaped
Church. C.hurch anting and Tes EXpressions f C.hurch In Changing Context, LONn:
don 2004;, IT und ichael Moynagh. C.hurch Tor Every C ontext. Än Introduction
ITheology and Practice, London 2012, IT
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Im persönlichen und thematischen Austausch wurde das gemeinsame
Lernen von- und miteinander durch die regionale Ausweitung der Lernfel-
der sowie durch zusätzlich ökumenische Partnerinnen und Partner berei-
chert. Seit 2009 fanden zum Beispiel mehrere Studienreisen nach Großbri-
tannien statt, die zusammen mit begleitenden, regionalen Studientagen
auch die Erfahrungen der Anglikanischen Kirche im Zusammenhang mit
fresh expressions of church5 (Gemeindegründungen) und einer missiona-
rischen Ekklesiologie (mission-shaped church) theologisch und ekklesiolo-
gisch reflektierten.

Die dadurch entstehenden Diskurse reicherten sich über Jahre hinweg
an, so dass auch mehr und mehr ein Wunsch danach entstand, nicht nur
inhaltliche Vertiefung, sondern eben auch eine breitere Multiplikation der
Erfahrungen zu ermöglichen und die Suchbewegung damit über die Ebene
der Fachreferentinnen und -referenten hinaus, an die Basis und in die Kir-
chenleitung, aber auch in ganz andere Kontexte hinein zu provozieren. 

Als erste Schritte einer Kirchenentwicklung in ökumenischer Weite
sollten noch mehr Menschen mit Leidenschaft für ihre Kirche im nord-
deutschen Raum bzw. darüber hinaus diese Diskurse zugänglich gemacht
werden. Neben den inspirierenden fresh expressions of church sollten
auch andere weltkirchliche Impulse (u. a. aus dem Bistum Poitiers, den
Philippinen sowie den USA) und vor allem die Dynamik der vielen kleinen
regionalen Aufbrüche in den norddeutschen Gemeinden und Kirchen ei-
nen Beitrag zur Entwicklung leisten. Vom 14.–16. Februar 2013 fand
schließlich unter dem Titel Kirche2 – Ein ökumenischer Kongress in Han-
nover eine Konferenz mit 1.400 Teilnehmerinnen und Teilnehmern vor
Ort und 14.000 virtuell Zuschauenden per Livestream im Internet statt.

Durch die Unterstützung von Landeskirche und Bistum konnten dar-
aufhin zwei Projektstellen eingerichtet werden, um die gemachten ökume-
nischen Erfahrungen sowie die Impulse des Kongresses nachhaltig weiter-
entwickeln zu können. Damit wuchs der Kreis der ursprünglichen
impulsgebenden Personen um eine neue Generation der Unterstützung der
Idee Kirche2.

Verbunden mit unterschiedlichen Partnerinnen und Partnern, als plu-
ral aufgestellter Inkubationsraum und gemeinsam getragen durch Landes-
kirche und Bistum kann Kirche2 drei Arbeitsschwerpunkte gestalten:

5 Vgl. Church of England’s Mission and Public Affairs Council: Mission-shaped
Church. Church Planting and Fresh Expressions of Church in a Changing Context, Lon-
don 2004, 43 ff und Michael Moynagh: Church for Every Context. An Introduction to
Theology and Practice, London 2012, 51 ff.



S/Ü Ausbildung und Begleitung VOT Pionieren, die eUuee Formen VOT Ge
meilnde und Kıirche Ssuchen und ermöglichen MmMöchten res CXDFES-
SIONS church)
Ermittlung, Entwicklung und Einüben e1ner Haltung, aul missionale,
inkarnatorische und kontextuelle Art und Weise Kırche Se1n (7NIS-
sion-Shape church)
Förderung e1ner symbiotischen Verschränkung AUS traditionellen, X
wachsenen und geerbten Kirchenerfahrungen und innovatıven, MNEeUu

entstehenden, sich Irisch sründenden Formen VOT (‚emeinde und
Kırche (MIXe: economy

In dieser ONkreien e1 entstehen ynamische Momente, die Fra
gEeN zukünftigen (Gestalten VONN Kırche tellen Im Folgenden sollen ©1-
nıge dieser Omente sSki7zziert und reflektiert werden

Neue aume

Te1 Inıtlativen stehen Tüur die VielTfalt und Verschiedenheit der derzel-
tigen Kirchenlandschaft 1n ezug aul ulbruche und eUuee Ausdrucksfor-
InelNn VOT Kıirche und dokumentieren damıit eiınen einen Ausschnitt des
Fragenkatalogs, der sich AUS der uellen Umbruchssituation der Kırchen
In Deutschland ergibt: E1n ersties eispie erwuchs AUS dem Engagement
Ehrenamtlicher innerhalb e1ner Kirchengemeinde und rag Tundamental
ach den Akteurinnen und Akteuren der Iransformationsprozesse zukUunfl.-
Uger Kirchengestalten, und anac. WIEe eues innerhalb VOT sewaCchse-
NelNn Strukturen entstehen 11l WEl zulässt. E1n /weites porträ-
1er e1nNe der ersien hauptamtlichen Pionilerstellen 1n der Evangelischen
Kırche 1M einlan: und damıit e1ınen Meilenstein des Prozesses VOT sıch
wandelnden Gemeimindebildern und Amtsverständnissen Das Dritte be
SCH e die Darstellung mi1t der ZZEe e1ner OÖkumenischen ewegung 1n
Norddeutschland, die AUS e1ner ungewöhnlichen Gottesdienstgemeinschaft
erwacnsen 1st und eUuee Fragen VOT Verortungen VOT (emeinden und Ge
Mmeinschalten nner der Kırche aufwirtit.

Kirchenmaobilt (Obernkirchen)

Die Mmobhile Kıirche der evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde
Obernkirchen Ist 1n kreatives eispie e1ner exzentrischen Kirche,6 die
sich aul den Weg den enschen mac Als mobhile Kırche 1n Form
e1Nes blauen Bauwagens repräsentiert S1E Sakularen rtien e1nNe UuNgeE-
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• Ausbildung und Begleitung von Pionieren, die neue Formen von Ge-
meinde und Kirche suchen und ermöglichen möchten (fresh expres-
sions of church)

• Ermittlung, Entwicklung und Einüben einer Haltung, auf missionale,
inkarnatorische und kontextuelle Art und Weise Kirche zu sein (mis-
sion-shaped church)

• Förderung einer symbiotischen Verschränkung aus traditionellen, ge-
wachsenen und geerbten Kirchenerfahrungen und innovativen, neu
entstehenden, sich frisch gründenden Formen von Gemeinde und
Kirche (mixed economy). 

In dieser konkreten Arbeit entstehen dynamische Momente, die Fra-
gen zu zukünftigen Gestalten von Kirche stellen. Im Folgenden sollen ei-
nige dieser Momente skizziert und reflektiert werden. 

2. Neue Räume

Drei Initiativen stehen für die Vielfalt und Verschiedenheit der derzei-
tigen Kirchenlandschaft in Bezug auf Aufbrüche und neue Ausdrucksfor-
men von Kirche und dokumentieren damit einen kleinen Ausschnitt des
Fragenkatalogs, der sich aus der aktuellen Umbruchssituation der Kirchen
in Deutschland ergibt: Ein erstes Beispiel erwuchs aus dem Engagement
Ehrenamtlicher innerhalb einer Kirchengemeinde und fragt fundamental
nach den Akteurinnen und Akteuren der Transformationsprozesse zukünf-
tiger Kirchengestalten, und danach, wie Neues innerhalb von gewachse-
nen Strukturen entstehen will – wenn man es zulässt. Ein Zweites porträ-
tiert eine der ersten hauptamtlichen Pionierstellen in der Evangelischen
Kirche im Rheinland und damit einen Meilenstein des Prozesses von sich
wandelnden Gemeindebildern und Amtsverständnissen. Das Dritte be-
schließt die Darstellung mit der Skizze einer ökumenischen Bewegung in
Norddeutschland, die aus einer ungewöhnlichen Gottesdienstgemeinschaft
erwachsen ist und neue Fragen von Verortungen von Gemeinden und Ge-
meinschaften innerhalb der Kirche aufwirft. 

2.1 Kirchenmobil (Obernkirchen)

Die mobile Kirche der evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde
Obernkirchen ist ein kreatives Beispiel einer exzentrischen Kirche,6 die
sich auf den Weg zu den Menschen macht. Als mobile Kirche in Form 
eines blauen Bauwagens repräsentiert sie an säkularen Orten eine unge-



wöhnliche Ausdrucksgestalt kırchlichen Se1ins Mobilıtät und Flex1ibilität 31771
des Kırchraumes und des eams ermöglichen S1{UAIves und kontextrele
vantes Agieren unterschiedlichsten rtien

Die Entstehung des Kırchenmobils SEIZT beli den Erfahrungen der Ju
gendarbeit der Kirchengemeinde und deutet diese ekklesiogenetisch.
Uurc die eilnanme des ehrenamtlichen Leitungsteams eINem FreshX.
Kurs, eiInem einjähigen Ausbildungskurs VOT Kirche* SOWIE Uurc e1nNe N
nanzielle und strukturell: Förderung der Hannoverschen Landeskirche 1M
Rahmen des ‚13  on MissionNarische Chancen  “  » konnten die bisherigen Er-
rungen In Obernkirchen auf 1n Engagement In Form e1ner Mmobilen KIr-
che prolfiliert werden

Die Evangelische Jugend der Kirchengemeinde hbereits 1n der Ver-
gangenheit 1M Bereich Veranstaltungs- und Eventtechn1ı akftıv gEeWESENN
und UunterstIuLzZie miıt eigenem Ekquipment andere kırchliche Inıtilativen In
der Region. Uurc die „mobile Verortung“ In und mi1t e1ner rbaren KIr-
che können die Verantwortlichen 1Un Uurc ihre transportable Bühnen
echnik (‚ottesdienste Ooder Open-Air Events unterschiedlichsten Trien
veranstalten, WIEe ETW 1M Steinbruch, aufT e1iner Weserlähre und aul e1ner
Autobahnrasttätte uberdem bletet das eam diese technische Unterstüt-:
ZUNg auch anderen (‚emeinden und Gruppen 1n der Region Tüur eren Ver-
anstaltungen, WIEe Konzerte, Jugendgottesdienste und Kincabende Die
(G(emeinschaft rund das Kırchenmobi eNtIste AUS eiInem Dienst All-
eren rten, e1N Dienst der anderen ermöglicht, VOT Ort e1nNe eigene Form
des Kırcheseins entwickeln 1es erganzt sich mi1t der Vernetzungsar-
beit, die die ortsgebundene (G(emeimindearbei 1M Kirchenkreis untereinan-
der verbindet und eUuee mpulse einspielt und den Austausch untereın-
ander ermöglicht. Bewusst werden ler auch außerkirchliche Kontakte
eingebracht. SO konnte beispielsweise bel den Triedlichen Protesten
Naziaufimärsche 1M ahen Bad enndor Uurc das auffällige Kırchenmobi
e1nNe SIC  are Präsenz VOT Kırche ermöglicht werden und die jüdische Ge
meilnde seschützt werden 1n wichtiges Zeichen interreligiösen Uusam-
menhalts In der Region.

Doch der umgebaute Bauwagen, das aue Kirchenmobil, Ist In diesen
Zusammenhängen mehr als 1Ur 1n Iransportmittel technischen qu1p
» und mehr als der ahrbare Arm e1ner evangelischen (‚gmeinde Der
Bauwagen 1st vielmehr e1nNe mobhile (Gestalt VOT Kırche e1nNe Kıirche miıt

/um Terminus der „EXzentrischen Kirche"“ arltar 1V,3, 877 /u den Kon:-:
zepten der attraktionalen, engaglerten und inkarnatorischen (‚emeindearbeit vgl uch
Moynagh, C.hurch Tor Every C ontext (S. Anm. 5), XV11
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wöhnliche Ausdrucksgestalt kirchlichen Seins. Mobilität und Flexibilität
des Kirchraumes und des Teams ermöglichen situatives und kontextrele-
vantes Agieren an unterschiedlichsten Orten.

Die Entstehung des Kirchenmobils setzt bei den Erfahrungen der Ju-
gendarbeit der Kirchengemeinde an und deutet diese ekklesiogenetisch.
Durch die Teilnahme des ehrenamtlichen Leitungsteams an einem FreshX-
Kurs, einem einjähigen Ausbildungskurs von Kirche2 sowie durch eine fi-
nanzielle und strukturelle Förderung der Hannoverschen Landeskirche im
Rahmen des „Fonds missionarische Chancen“, konnten die bisherigen Er-
fahrungen in Obernkirchen auf ein Engagement in Form einer mobilen Kir-
che profiliert werden. 

Die Evangelische Jugend der Kirchengemeinde war bereits in der Ver-
gangenheit im Bereich Veranstaltungs- und Eventtechnik aktiv gewesen
und unterstützte mit eigenem Equipment andere kirchliche Initiativen in
der Region. Durch die „mobile Verortung“ in und mit einer fahrbaren Kir-
che können die Verantwortlichen nun durch ihre transportable Bühnen-
technik Gottesdienste oder Open-Air Events an unterschiedlichsten Orten
veranstalten, wie etwa im Steinbruch, auf einer Weserfähre und auf einer
Autobahnrasttätte. Außerdem bietet das Team diese technische Unterstüt-
zung auch anderen Gemeinden und Gruppen in der Region für deren Ver-
anstaltungen, wie Konzerte, Jugendgottesdienste und Kinoabende an. Die
Gemeinschaft rund um das Kirchenmobil entsteht aus einem Dienst an an-
deren Orten, ein Dienst der anderen ermöglicht, vor Ort eine eigene Form
des Kircheseins zu entwickeln. Dies ergänzt sich mit der Vernetzungsar-
beit, die die ortsgebundene Gemeindearbeit im Kirchenkreis untereinan-
der verbindet und so neue Impulse einspielt und den Austausch unterein-
ander ermöglicht. Bewusst werden hier auch außerkirchliche Kontakte
eingebracht. So konnte beispielsweise bei den friedlichen Protesten gegen
Naziaufmärsche im nahen Bad Nenndorf durch das auffällige Kirchenmobil
eine sichtbare Präsenz von Kirche ermöglicht werden und die jüdische Ge-
meinde geschützt werden – ein wichtiges Zeichen interreligiösen Zusam-
menhalts in der Region. 

Doch der umgebaute Bauwagen, das blaue Kirchenmobil, ist in diesen
Zusammenhängen mehr als nur ein Transportmittel technischen Equip-
ments, und mehr als der fahrbare Arm einer evangelischen Gemeinde. Der
Bauwagen ist vielmehr eine mobile Gestalt von Kirche – eine Kirche mit

6 Zum Terminus der „Exzentrischen Kirche“ vgl. Karl Barth: KD IV,3, 872. Zu den Kon-
zepten der attraktionalen, engagierten und inkarnatorischen Gemeindearbeit vgl. auch
Moynagh, Church for Every Context (s. Anm. 5), xvii f.



Y sgemütlichen Olas und eiInem Gebetsaltar, e1N Gesprächs- und KRückzugsort.
Schutzraum und Ermöglichungsraum. Das Kırchenmobi Ist Präsenz und
Sendung zugleich. Die Inıtlative des Kırchenmaohbils verkörpert e1nNe eTNEeT-

Ekklesiologie‘ und versteht sich bewusst als gemeindeergänzend und
dienstleistungsbezogen 1M 1C aufT andere Kirchengemeinden 1M Kırchen
kreis SOWIE gemeinwesenorientierte e1 anderer Träger.8

Zugleic stellt das Kırchenmobi auch die rage ach den Akteurinnen
und Akteuren der Iransformationsprozesse uNnNseTeTr Kiırchenlandschaft und
damıit ach e1ner zeitgemäßen, kontextuellen und relevanten Deutung VO  =

allgemeinen DZWw. gemeinsamen Priestertum SO Sind die ollzüge dieser
Elelelosie? grundlegen Uurc e1N eam VOT Ehrenamtlichen, die
Uurc Kirche* begleitet und unterstützt werden Urc den OÖkumenischen
Inkubator herausgefordert und motiviert, wird den enschen, enen
das Kırchenmobi erzen legL, auch mehr und mehr möglich, besorg-
ten und verbitterten Stimmen (Nic zuletzt Stimmen VOT benachbarten
„Amtsträgern“) sprachfähig begegnen, die diese Inıtlative als Konkur:-
[e117 wahrnehmen, Tüur überflüssig halten Oder 1n ihrem Potential nicht
wahr- Oder ernstnehmen

Beymeister (Köln)]

ach eINem ehrenamtlich getragenen eispie soll 1Un e1nNe Inıtilative
In den 1C werden, die begleitet wird VOT ZWE1 der ersien
Pionilerstellen nner der Evangelischen Kıirche 1M einland. Doch der
evangelische Pfarrer Sehbastlian Baer-Henney und die Gemeindepädagogin
Miriam offmann, die diese Positionen ekleiden, bewarben sich Nıcht aufT
ausgeschriebene Stellen, Oondern irkten selhst der C  ung dieser
Arbeitsplätze aktıv MIt. Sehbastlian Baer-Henney bel eiInem Auslands
auien 1n England FOS EXDressions Church kennengelernt und

Isabel Hartmann,/ Reiner nieling: (‚emeinde MNeu denken. (‚eistliche Orientierung In
wachsender Komplexität, (‚üterslioh 2014;, IT
Vertiefende Informationen www kirchenmobil.de
efer Hundertmark diesen Begriff e1in und hbeschreibht esien untie anderem
V1E olg y  esien In Deutschlanı ingegen werden wahrscheinlich weniger
einem Haus als einer ewegung Anlich SEIN. 1E ruhen auf Beziehungen, NIC auf
Strukturen. 1E werden selbstorganisiert SeINn und VON Freiwilligen getragen, die jel-
leicht an und VON hinzukommenden Hauptamtlichen unterstutzt werden.“ efer
Hundertmark. (‚emeinde gründen! kizzen Iur e1InNe Selbstorganisation der Christ:  äaubi-
peN, AÄAnnweiler 2014;,
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gemütlichen Sofas und einem Gebetsaltar, ein Gesprächs- und Rückzugsort.
Schutzraum und Ermöglichungsraum. Das Kirchenmobil ist Präsenz und
Sendung zugleich. Die Initiative des Kirchenmobils verkörpert eine emer-
gente Ekklesiologie7 und versteht sich bewusst als gemeindeergänzend und
dienstleistungsbezogen im Blick auf andere Kirchengemeinden im Kirchen-
kreis sowie gemeinwesenorientierte Arbeit anderer Träger.8

Zugleich stellt das Kirchenmobil auch die Frage nach den Akteurinnen
und Akteuren der Transformationsprozesse unserer Kirchenlandschaft und
damit nach einer zeitgemäßen, kontextuellen und relevanten Deutung vom
allgemeinen bzw. gemeinsamen Priestertum: So sind die Vollzüge dieser
Ekklesie9 grundlegend getragen durch ein Team von Ehrenamtlichen, die
durch Kirche2 begleitet und unterstützt werden. Durch den ökumenischen
Inkubator herausgefordert und motiviert, wird es den Menschen, denen
das Kirchenmobil am Herzen liegt, auch mehr und mehr möglich, besorg-
ten und verbitterten Stimmen (nicht zuletzt Stimmen von benachbarten
„Amtsträgern“) sprachfähig zu begegnen, die diese Initiative als Konkur-
renz wahrnehmen, für überflüssig halten oder in ihrem Potential nicht
wahr- oder ernstnehmen. 

2.2 Beymeister (Köln)

Nach einem ehrenamtlich getragenen Beispiel soll nun eine Initiative
in den Blick genommen werden, die begleitet wird von zwei der ersten
Pionierstellen innerhalb der Evangelischen Kirche im Rheinland. Doch der
evangelische Pfarrer Sebastian Baer-Henney und die Gemeindepädagogin
Miriam Hoffmann, die diese Positionen bekleiden, bewarben sich nicht auf
ausgeschriebene Stellen, sondern wirkten selbst an der Schaffung dieser
Arbeitsplätze aktiv mit. Sebastian Baer-Henney hatte bei einem Auslands-
aufenthalt in England Fresh Expressions of Church kennengelernt und

7 Isabel Hartmann/Reiner Knieling: Gemeinde neu denken. Geistliche Orientierung in
wachsender Komplexität, Gütersloh 2014, 35 ff.

8 Vertiefende Informationen unter www.kirchenmobil.de.
9 Peter Hundertmark führt diesen Begriff ein und beschreibt Ekklesien unter anderem

wie folgt: „Ekklesien in Deutschland hingegen (…) werden wahrscheinlich weniger 
einem Haus als einer Bewegung ähnlich sein. Sie ruhen auf Beziehungen, nicht auf
Strukturen. Sie werden selbstorganisiert sein und von Freiwilligen getragen, die viel-
leicht ab und an von hinzukommenden Hauptamtlichen unterstützt werden.“ Peter
Hundertmark: Gemeinde gründen! Skizzen für eine Selbstorganisation der Christgläubi-
gen, Annweiler 2014, 13 f.



studiert. '“ Seine ollegin Miriam Holfimann rachte als Referentin VOT 3738
Wunderwerke e, V., vielfältige Erfahrungen deutscher Inıtlativen 1M Be
reich Jugend-, Kultur- und Soz1lalarbei SOWIE Gemeindeberatung mI1t.

Ahnlich WIE beim Kıiırchenmobi entwickelte sich die Vision e1ner
(Gestalt kırchlicher eMmMe1INsSC AUS den individuellen Berufungen

der Protagonisten heraus Von eigenen Erfahrungen und Beispielen Ande
er ermutigt, vertrauten Baer-Henney und Ollmann aul die Emergenz der
MISSIO deli und ließen sich ungewöhnliche rte reiben und nieder. Auf
eiInem SOofa Rheıin en S1E Spazierende Zu ee und ZU espräc
e1n, 1n Gefühl Iur den Stadtteil ekommen S1e entwarien kon
textualisierte Liturgien und Formen semeinschaftlichen geistlichen Uusam-
mense1ns, leierten die „Chaoskirche”, eıInNnen Eltern-Kind-Gottesdienst Ooder
„Abendglanz“”, e1N spirituell-liturgischer Tagesabschluss 1n e1ner Knelpe.

Baer-Henney und Holfimann nNnanntien ihre OS Expression die „DBeY-
meister  “ gelehn eıInNnen JTerminus, der die /Zusammenschlüsse und
das vertrauensvolle Miteinander der elister 1n mittelalterlichen /uünfiten
beschrieb, wollen SIE aum Tüur CNMSUÜNCHE Gemeiminschaft gestalten. Mittler-
weile Sind S1E In eINnem Ladenlokal 1n Köln-Mülheim heimisch geworden
und konkretisieren dort ihre kontextuelle und Tische Kirchengestalt Tüur
und miıt ihrem Stadtteil

Für die beiden Pioniere WaTrel Vision und erufung 1n diese e1 hın
e1N Star.  m dass S1E die Anschubfinanzierung Iur die ründung der „DBeY-
meister  &b selhst akquirierten und sıch lerner auch der Iinanziellen Abhbhsı
cherung ihrer tellen beteiligten. Die Vernetzung der Akteure zeigt sich In
der Pluralıtät der linanzıell Unterstützenden und strukturellen Kooperati-
onspartnerschaften VONN Okalen und überregionalen landeskirchlichen Part:
nerschaften, hinzu unabhängigen nationalen Netzwerkpartnerschaften. V

erartige Anstellungsverhältnisse werden 1n /ukunft 1n Landeskirchen
und Bistumern äufiger Oorkommen und kirchenpolitisch WIEe truktu
reill Fragen ach Gemeimindebildern und Amtsverständnissen tellen und Aa
mi1t das Konzept e1ner IXe. Economy, e1iner „Mischwaldekklesiologie”
en AaDEel wird iImmer deutlicher, dass bestehende Ausbildungskon-

nicht mehr greifen, dass aber auch die Stellen, aul enen Berufsein-
steigerinnen und -einsteiger pastoraler Dienste ausgebilde werden, weder
den Amtsverständnissen Och den Milieus Ooder den Berufungen des theo
logischen Nachwuchses entsprechen. uch ler wurde Kirche* In den letz

10 Sebasftian Baer-Henney. Tes live erleht. VWie Kirche uch SeINn kann, („Jleßen
2015
Vertiefende Informationen untie wwwWw.beymeister.wordpress.cCom.
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studiert.10 Seine Kollegin Miriam Hoffmann brachte als Referentin von
Wunderwerke e. V., vielfältige Erfahrungen deutscher Initiativen im Be-
reich Jugend-, Kultur- und Sozialarbeit sowie Gemeindeberatung mit.

Ähnlich wie beim Kirchenmobil entwickelte sich die Vision einer
neuen Gestalt kirchlicher Gemeinschaft aus den individuellen Berufungen
der Protagonisten heraus: Von eigenen Erfahrungen und Beispielen Ande-
rer ermutigt, vertrauten Baer-Henney und Hoffmann auf die Emergenz der
missio dei und ließen sich an ungewöhnliche Orte treiben und nieder. Auf
einem Sofa am Rhein luden sie Spazierende zum Kaffee und zum Gespräch
ein, um ein Gefühl für den Stadtteil zu bekommen. Sie entwarfen kon-
textualisierte Liturgien und Formen gemeinschaftlichen geistlichen Zusam-
menseins, feierten die „Chaoskirche“, einen Eltern-Kind-Gottesdienst oder
„Abendglanz“, ein spirituell-liturgischer Tagesabschluss in einer Kneipe.

Baer-Henney und Hoffmann nannten ihre Fresh Expression die „Bey-
meister“. Angelehnt an einen Terminus, der die Zusammenschlüsse und
das vertrauensvolle Miteinander der Meister in mittelalterlichen Zünften
beschrieb, wollen sie Raum für christliche Gemeinschaft gestalten. Mittler-
weile sind sie in einem Ladenlokal in Köln-Mülheim heimisch geworden
und konkretisieren dort ihre kontextuelle und frische Kirchengestalt für
und mit ihrem Stadtteil.

Für die beiden Pioniere waren Vision und Berufung in diese Arbeit hin-
ein so stark, dass sie die Anschubfinanzierung für die Gründung der „Bey-
meister“ selbst akquirierten und sich ferner auch an der finanziellen Absi-
cherung ihrer Stellen beteiligten. Die Vernetzung der Akteure zeigt sich in
der Pluralität der finanziell Unterstützenden und strukturellen Kooperati-
onspartnerschaften von lokalen und überregionalen landeskirchlichen Part-
nerschaften, hinzu unabhängigen nationalen Netzwerkpartnerschaften.11

Derartige Anstellungsverhältnisse werden in Zukunft in Landeskirchen
und Bistümern häufiger vorkommen und so kirchenpolitisch wie struktu-
rell Fragen nach Gemeindebildern und Amtsverständnissen stellen und da-
mit das Konzept einer Mixed Economy, einer „Mischwaldekklesiologie“ 
abbilden. Dabei wird immer deutlicher, dass bestehende Ausbildungskon-
zepte nicht mehr greifen, dass aber auch die Stellen, auf denen Berufsein-
steigerinnen und -einsteiger pastoraler Dienste ausgebildet werden, weder
den Amtsverständnissen noch den Milieus oder den Berufungen des theo-
logischen Nachwuchses entsprechen. Auch hier wurde Kirche2 in den letz-

10 Vgl. Sebastian Baer-Henney: Fresh X – live erlebt. Wie Kirche auch sein kann, Gießen
2015.

11 Vertiefende Informationen unter: www.beymeister.wordpress.com.



374 ten ahren iImmer mehr eINem Urt, dem die MissionNarische und dAa-
miıt auch zukunftsträchtige rage ach der Fremdheit 1n der eigenen Kırche
kreativ und regenerativ reflektiert wird, Uurc die Konzeption VOT

Veranstaltungen, sowohl Tüur Ausbildungsverantwortliche und Iur die GrUun-
derinnen und Gründer selhst als auch Uurc eren oaching und Beglel-
LUung

xodus-Gemeinschaft (Hannover)

ach e1ner exzentrischen und e1iner emergenten Dimension des KIr-
chewerdens und Kircheseins, e1N kurzer 1C aufT e1nNe beinahe „pilgernd“
anmutende (Gestalt e1iner FOorm VONN Kirche Energetischer Ausgangs
pun der Exodus-Gemeiminschaft 1M Jahr 2012 WT der unsch, e1nNe Ge
meinschaft sründen, eren spirituell nährendes, liturgisches Feilern
ohl den eigenen asthetischen Ansprüchen als auch den geistlichen
Wurzeln entspricht.

eitdem versammelt sich die OÖkumenische ewegung einmal 1M Mo
nat eiInem (ottesdienst. hre Liturgien Sind 1n der ege einfache UuCcC
ris-tiefeilern, die ahber VOT Lobpreismusik und kreativen estaltungselemen-
ten eprägt Sind und bewusst wWecCcNselINnden Trien stattfinden Das
EXOdusSvolk zieht aufT seiner liturgischen Reise Uurc die norddeutsche ]1ieTl-
eHenNe und Ist aDel In evangelischen und katholischen Kirchengebäuden

ast. (Oftmals jedoch auch ungewöhnlichen rten, WIE beli ottes
diensten In e1ner Kirchenruine, 1M Bahn-Schac und SORar In der Ge
denkstätte e1Nes Konzentrationslagers.

Die eMmMe1INsSC erleht sıch ler Nıcht 1Ur als Gottesdienstgemeinde,
die aufT das lıturgische Felern reduziert 1St, Oondern als lurale emeln-
SC mi1t dem sonntäglichen (‚ottesdienst als Zentrum S1e lejert und teilt
das en Mmiteinander und ass S1E sich AUS dem gottesdienstlichen Ge
chehen heraus 1n den ag der Welt senden, Aktionen aufT dem
Wochenmarkt, Valentinstag leDende Ooder Aschermitt-
woch Aschekreuze verteilt werden Mit dieser 1n der Formatierung aren,
und zugleic W2S die Verortung betrifft, 111usen FOorm der Gemeindegrün-
dung dekonstrulert E xOodus den Begriff der Verortung (in) der Kirche Ge
meindegründung und Kirche, die sıch VOT ihrer Sendung her ormt, sind 1n
der /ukunft kontextuell, das e1 multidimensiconal und we1ilit ber Lokalı
aten hinaus denken AÄAus der Kirche* wird eine, die 1n die Dreidimen-
S1ONalıtät des gesellschaftlichen Raumes T1

Aass das leam der Exodus-Gemeiminschaft e1Nes SL, das sowohl AUS
renamtlichen besteht, die ler Iur ihren Platz 1n der Kıiırche einstehen und
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ten Jahren immer mehr zu einem Ort, an dem die missionarische und da-
mit auch zukunftsträchtige Frage nach der Fremdheit in der eigenen Kirche
kreativ und regenerativ reflektiert wird, u. a. durch die Konzeption von
Veranstaltungen, sowohl für Ausbildungsverantwortliche und für die Grün-
derinnen und Gründer selbst als auch durch deren Coaching und Beglei-
tung.

2.3 Exodus-Gemeinschaft (Hannover)

Nach einer exzentrischen und einer emergenten Dimension des Kir-
chewerdens und Kircheseins, ein kurzer Blick auf eine beinahe „pilgernd“
anmutende Gestalt einer neuen Form von Kirche: Energetischer Ausgangs-
punkt der Exodus-Gemeinschaft im Jahr 2012 war der Wunsch, eine Ge-
meinschaft zu gründen, deren spirituell nährendes, liturgisches Feiern so-
wohl den eigenen ästhetischen Ansprüchen als auch den geistlichen
Wurzeln entspricht.

Seitdem versammelt sich die ökumenische Bewegung einmal im Mo-
nat zu einem Gottesdienst. Ihre Liturgien sind in der Regel einfache Eucha-
ris-tiefeiern, die aber von Lobpreismusik und kreativen Gestaltungselemen-
ten geprägt sind und bewusst an wechselnden Orten stattfinden. Das
Exodusvolk zieht auf seiner liturgischen Reise durch die norddeutsche Tief-
ebene und ist dabei in evangelischen und katholischen Kirchengebäuden
zu Gast. Oftmals jedoch auch an ungewöhnlichen Orten, wie bei Gottes-
diensten in einer Kirchenruine, im U-Bahn-Schacht und sogar in der Ge-
denkstätte eines Konzentrationslagers. 

Die Gemeinschaft erlebt sich hier nicht nur als Gottesdienstgemeinde,
die auf das liturgische Feiern reduziert ist, sondern als plurale Gemein-
schaft mit dem sonntäglichen Gottesdienst als Zentrum. Sie feiert und teilt
das Leben miteinander und lässt sie sich aus dem gottesdienstlichen Ge-
schehen heraus in den Alltag der Welt senden, z. B. zu Aktionen auf dem
Wochenmarkt, wo am Valentinstag Liebende gesegnet oder am Aschermitt-
woch Aschekreuze verteilt werden. Mit dieser in der Formatierung klaren,
und zugleich was die Verortung betrifft, diffusen Form der Gemeindegrün-
dung dekonstruiert Exodus den Begriff der Verortung (in) der Kirche: Ge-
meindegründung und Kirche, die sich von ihrer Sendung her formt, sind in
der Zukunft kontextuell, das heißt multidimensional und weit über Lokali-
täten hinaus zu denken. Aus der Kirche2 wird eine, die in die Dreidimen-
sionalität des gesellschaftlichen Raumes tritt. 

Dass das Team der Exodus-Gemeinschaft eines ist, das sowohl aus Eh-
renamtlichen besteht, die hier für ihren Platz in der Kirche einstehen und
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sich engagleren, als auch AUS auptamtlichen, die neDen ihren 1ensüu 375
chen ufgaben die eigenen geistlichen Bedürifnisse In den 1C nehmen,
stellt Och einmal DallzZ andere schmerzhafte Fragen In aktUuelle kırchliche
Erfahrungen gerade 1M Bereich des Ordinilerten und seweihten erso-
als  12

ÖOkumene als tefe des Raumes

uch WEl UNz  ige Inıtliativen Sibt, die nner der ONkreien
(G(emeinschaft OÖkumenisch plur. aufgeste SiNd, handelt sıch tuell
beli den melsten Beispielen Ausdrucksformen VOT Kıirche konfes
10Nnell profillierte Beispiele.

Wichtig 1st jedoch betonen, dass auch ihnen e1nNe d  € Oku
men1zıtat innewohnt. Gründerinnen und Pioniere besitzen 1n der ege
e1nNe erstaunliche Kenntnis ber Inıtlativen anderen rien und anderer
Konfessionen und Sind we1ılit ber die eigene (Urts-)Kirche hinaus ber-
durchschnittlich ul vernetzt.

Jene Pionier-Netzwerke Sind als durchdrungen VOT eiInem OKUuMe-
nischen Geist, WIE anderen Trien selten linden IStT. enn Grüunde
rinnen und Gründer In der Kırche aben VvIelITaC e1nNe besondere Gabe,
nicht 1n bestehende kırchliche Strukturen DaSSell, die ja Me1s konfessi0-
nell eprägt sind S1e Lragen e1Ne Fremde In sich, die prophetischen und
Missionarischen Ursprungs ist. Die sich daraus en  ickelnde Neugier
und ertschätzung anderer Säfl7e rag ZUr eigenen (konfessionellen]
Profilierung und ZUr (ökumenischen Vernetzung be1i uch hierin zeigt
sich nicht 1Ur e1Ne eltere Dimension der 1Xe ECONOMY, Oondern
wird auch sichtbar, welches Missionsverständnis der Inıtlative
zugrunde jeg Empfinden sich die Akteure als Jeil e1Nes srößeren Leih
Christi, als Anteilgebende der MISSIO delt und erkennen 1E andere
ten und Weisen, Kıirche se1n, als Bereicherung.

Fine eHE Dimension

Was Mac die genannten Fallbeispiele Ausdrucksformen VOT
Kirche? Sind nicht lediglich eative rojekte Ooder „NUur  &b zukunftsträc

12 Vertiefende Informationen wwW.exXxodusgemeinschaft.de (aufgerufen }
1 Vgl ZUr missionarischen, existentiellen, geistlichen und prophetischen Dimension der

OÖOkumene in Sachen Gemeindegründung Herrmann, er| ihr 6N nicht? {S. Änm. 3), 117
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sich engagieren, als auch aus Hauptamtlichen, die neben ihren dienstli-
chen Aufgaben die eigenen geistlichen Bedürfnisse in den Blick nehmen,
stellt noch einmal ganz andere schmerzhafte Fragen in aktuelle kirchliche
Erfahrungen – gerade im Bereich des ordinierten und geweihten Perso-
nals.12

2.4 Ökumene als Tiefe des Raumes

Auch wenn es unzählige Initiativen gibt, die innerhalb der konkreten
Gemeinschaft ökumenisch plural aufgestellt sind, handelt es sich aktuell
bei den meisten Beispielen neuer Ausdrucksformen von Kirche um konfes-
sionell profilierte Beispiele. 

Wichtig ist jedoch zu betonen, dass auch ihnen eine ausgeprägte Öku-
menizität innewohnt. Gründerinnen und Pioniere besitzen in der Regel
eine erstaunliche Kenntnis über Initiativen an anderen Orten und anderer
Konfessionen und sind weit über die eigene (Orts-)Kirche hinaus über-
durchschnittlich gut vernetzt.

Jene Pionier-Netzwerke sind oftmals durchdrungen von einem ökume-
nischen Geist, wie er an anderen Orten selten zu finden ist. Denn Gründe-
rinnen und Gründer in der Kirche haben vielfach eine besondere Gabe,
nicht in bestehende kirchliche Strukturen zu passen, die ja meist konfessio-
nell geprägt sind: Sie tragen eine Fremde in sich, die prophetischen und
missionarischen Ursprungs ist.13 Die sich daraus entwickelnde Neugier
und Wertschätzung anderer Ansätze trägt zur eigenen (konfessionellen)
Profilierung und zur (ökumenischen) Vernetzung bei. Auch hierin zeigt
sich nicht nur eine weitere Dimension der Mixed Economy, sondern es
wird auch sichtbar, welches Missionsverständnis der neuen Initiative 
zugrunde liegt: Empfinden sich die Akteure als Teil eines größeren Leib
Christi, als Anteilgebende an der missio dei und erkennen sie andere Ar-
ten und Weisen, Kirche zu sein, als Bereicherung. 

3. Eine neue Dimension

Was macht die genannten Fallbeispiele zu neuen Ausdrucksformen von
Kirche? Sind es nicht lediglich kreative Projekte oder „nur“ zukunftsträch-

12 Vertiefende Informationen unter www.exodusgemeinschaft.de (aufgerufen am 01.06.2016).
13 Vgl. zur missionarischen, existentiellen, geistlichen und prophetischen Dimension der

Ökumene in Sachen Gemeindegründung Herrmann, Merkt ihr es nicht? (s. Anm. 3), 117
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den Ansatz, EIWAS aul e1ine eue oder andere Art und €1Se iun.

Im Umkehrschluss (0]8°4 daraus, dass jenen Ansätzen ehben gerade Urc
die Reduktion und wertung aul einen Projektstatus abgesprochen wird, Je
ZUTr etfahlierten FOorm VON Kirche werden können und auch die SCWONNE-
nNen Erkenntnisse UTr dann aul kirchliche Strukturen Einifluss nehmen kÖön-:
NEN, solern e gerade assend erscheint. Die Neuaufbrüche werden Urc
die terminologische Verniedlichung und den Projektstatus NIC ganzheitlich
wahr- und ernstgenommen und ekklesiologisch klein gehalten. Gleichzeitig
wird der Status QUO unbewusst zementlert Eine regenerative Befruchtung
und e1lsame Dekonstru  107 des Bestehenden 11 inne VON notwendigen
Grundsatzdiskussionen wird SOM1 ehemmt, WenNnn NIC verhindert.

Keines der beschriebenen Beispiele wlüurde sich ohl selhst als Projekt
bezeichnen Allen haftet ZWAT EIWAas Projekthaftes d. alle WaTrel und Sind
In ihrer Anfangszeit VOT eiInem experimentierenden Suchen und J]asten X

und erlegten sich selhst ZE1IU1C begrenzte Entwicklungspläne aufT.
/Zum etzigen Zeitpunkt wlüurden jedoch sicherlich alle Inıtlativen Iur sıch
beanspruchen, als eigenständige Formen VONN Kırchen wahrgenommen
werden wollen 1e$ trınt vordringlic keine Aussage darüber, 918 S1E
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darüber, dass S1E sich als unregelmäßiges erh innerhalb bestehender
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14 /ur Deutung der Kirche als Hybrid AUS Institution, UOrganisation und ewegung vgl

erAnar Hauschildt/Ufta Pohl-Patalong: Kirche enrbuc Praktische eologie 4,
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tige Arbeitsfelder von Gemeinden, die gerade noch das Glück haben, Res-
sourcen dafür erübrigen zu können?

Der inflationäre Gebrauch der Bezeichnung „Projekt“ im kirchlichen Be-
reich, der landläufig die treffende Beschreibung für nahezu jede Form inno-
vativer Arbeit zu sein scheint, sagt viel über unsere ekklesiologischen und
ekklesiogenetischen Frameworks aus: In den letzten Jahrzehnten hat sich
der Terminus „Projekt“ aus den Arbeits- und Projektwissenschaften heraus
als umgangssprachlich gebräuchlicher und interdisziplinär adaptierter Begriff
entwickelt. Anfangs als wohlwollender Ausdruck für ein Experimentierfeld
und einen geschützten Raum, in dem zeitlich begrenzt Forschungen und
Entwicklungen möglich sind, verlagerte sich der Begriff offensichtlich zu ei-
ner globalen Zuschreibung, die nahezu sämtliche innovativen Beispiele und
neuen Ausdrucksformen von Kirche als Projekte tauft. Der Fokus scheint
sich in dieser Definition nicht vordringlich auf die Dimension des Experi-
mentierens oder die zeitliche Begrenzung zu beziehen, sondern lediglich auf
den Ansatz, etwas auf eine neue oder andere Art und Weise zu tun. 

Im Umkehrschluss folgt daraus, dass jenen Ansätzen eben gerade durch
die Reduktion und Abwertung auf einen Projektstatus abgesprochen wird, je
zur etablierten Form von Kirche werden zu können und auch die gewonne-
nen Erkenntnisse nur dann auf kirchliche Strukturen Einfluss nehmen kön-
nen, sofern es gerade passend erscheint. Die Neuaufbrüche werden durch
die terminologische Verniedlichung und den Projektstatus nicht ganzheitlich
wahr- und ernstgenommen und ekklesiologisch klein gehalten. Gleichzeitig
wird der Status quo unbewusst zementiert. Eine regenerative Befruchtung
und heilsame Dekonstruktion des Bestehenden im Sinne von notwendigen
Grundsatzdiskussionen wird somit gehemmt, wenn nicht sogar verhindert.

Keines der beschriebenen Beispiele würde sich wohl selbst als Projekt
bezeichnen. Allen haftet zwar etwas Projekthaftes an, alle waren und sind
in ihrer Anfangszeit von einem experimentierenden Suchen und Tasten ge-
prägt und erlegten sich selbst zeitlich begrenzte Entwicklungspläne auf.
Zum jetzigen Zeitpunkt würden jedoch sicherlich alle Initiativen für sich
beanspruchen, als eigenständige Formen von Kirchen wahrgenommen
werden zu wollen. Dies trifft vordringlich keine Aussage darüber, ob sie
sich kirchenrechtlich als Gemeinde bezeichnen würden, sondern vielmehr
darüber, dass sie sich als unregelmäßiges Verb innerhalb bestehender
Strukturen verstehen und als solches ernstgenommen werden wollen.14

ff.
14 Zur Deutung der Kirche als Hybrid aus Institution, Organisation und Bewegung vgl.

Eberhard Hauschildt/Uta Pohl-Patalong: Kirche. Lehrbuch Praktische Theologie 4,
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spruchs, der sich ja In der eigenen Ökumenizität manifestiert, den
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Eine der wichtigsten Aufgaben von Inkubatoren wie Kirche2 ist es, da-
für zu sorgen, dass diese grundlegenden und grundsätzlichen Anfragen an
innovative und regenerative Dynamiken kirchlicher Landschaften gestellt
werden. So ist es nicht nur sinnvoll, sondern gar notwendig, dass diese
Diskurse in ökumenischen Zwischenräumen passieren. Zwischenräume,
die Energien freisetzen und gleichzeitig durch die Grundsätzlichkeit des
Anspruchs, der sich ja in der eigenen Ökumenizität manifestiert, den
Schritt weg von der Projekthaftigkeit hin zu Prozessen ermöglichen. Mit
der prophetischen Dimension der Ökumene der Sendung wird das Einneh-
men 
einer geistlichen Perspektive ermöglicht, die zugleich heilsame und heraus-
fordernde, aber immer auch ganzheitliche Option für die großen Transfor-
mationsprozesse der Kirche in Deutschland darstellt. Und nur diese großen
Prozesse sind es, die weit über die Strukturdebatten aus einer Mangel-Re-
aktion heraus der Sendung und dem Auftrag einer Kirche in der Welt (wie-
der) gerecht werden können. 
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